oh abiturientia – Eine Betrachtung zur Abiturquote im Kreis Kleve

Vor ca. 2 Jahren wurde die Schließung des Johanna Sebus Gymnasiums in Kleve beschlossen. Als an Ausbildung und Bildung in der Region interessierter Mitbürger sah ich mich veranlasst nachzufragen, wieviel Prozent eines Jahrgangs in Kleve bzw. im Kreis Kleve Abitur machen im Vergleich zu anderen Regionen. Schließlich werden anderswo Hauptschulen geschlossen und bei uns sollte nun ein Gymnasium geschlossen werden. Ich glaubte, in unserer Region würde häufiger Abitur gemacht als anderswo. Schließlich gab es alleine in der 50.000 Einwohnerstadt Kleve 3 Gymnasien und um die Ecke ein riesiges Berufskolleg mit Möglichkeit zum Fachabitur.

Die Daten des Landesamtes für Datenverarbeitung und Statistik des Landes Nordrhein-Westfalen sprachen allerdings eine andere Sprache: 2003 machten im Kreis Kleve etwa 19% eines Jahrgangs Abitur oder erwarben die Fachhochschulreife, im Land Nordrhein-Westfalen jedoch 29%. 

Heute haben sich diese Prozentsätze leicht verschoben. 2006 machten im Kreis Kleve ca. 22% eines Jahrgangs Abitur, in Nordrhein-Westfalen 31%. Die Differenz ist also gleich geblieben. Diese Differenz bedeutet unter anderem, dass es in Nordrhein-Westfalen auch Regionen gibt, in denen erheblich mehr als 30% Abitur machen, wie z.B. in Leverkusen (37%), wobei der Rest sich jeweils relativ gleichmäßig zu 2/5 auf Hauptschule und 3/5 auf Realschule verteilt. Mit anderen Worten: im Kreis Kleve zur Schule zu gehen bedeutet, dass die Chance, Abitur zu machen, nur etwa 2/3 so hoch ist wie im Land Nordrhein-Westfalen. 

Es stellte sich mir die Frage, ob bei diesen Zahlenverhältnissen noch von Chancengleichheit unserer Kreis Klever Schüler zu den Schülern Nordrhein-Westfalens gesprochen werden kann. 

Was bedeutete ein schlechterer Schulabschluss? Was hatte es für Folgen für die Schüler? Welche Gründe gab es für die niedrige Abiturquote im Kreis Kleve? Waren unsere Schüler nicht so schlau? Lag es an den Schülern? Den Eltern? Den Lehrern? Welche Möglichkeiten für eine Weiterentwicklung waren denkbar? Welche Konsequenzen hätte das für den Kreis Kleve?

Aber zunächst: Warum ist Chancengleichheit in der Bildung notwendig?

Betrachtet man den Anteil der Bevölkerung, der einen Hochschulabschluss erreicht hat, im internationalen Vergleich, so liegt Deutschland, ob man die um 30jährigen oder die um 50jährigen betrachtet, mit ca. 25% im unteren Mittelfeld. Bei den meisten vergleichbaren Industrienationen liegt der Anteil höher bzw. deutlich höher. Betrachtet man den durchschnittlichen Bildungsgrad einer Bevölkerung mit ihrem Bruttosozialprodukt, so ergibt sich ein lineares Verhältnis. Warum Deutschland trotz relativ geringerer Abiturquote ein relativ hohes Bruttosozialprodukt erwirtschaftet, könnte somit auf anderen, evtl. in der Vergangenheit liegenden Gründen beruhen und möglicherweise bald der Vergangenheit angehören. 

Eindeutig ist aber der Zusammenhang zwischen Bildungsabschluss und dem Risiko nachfolgender Arbeitslosigkeit. Dabei liegt das Arbeitslosigkeitsrisiko für Menschen mit abgeschlossener Lehre bzw. Berufsausbildung mehr als doppelt so hoch wie für Menschen mit abgeschlossenem Studium. Je höher der Schulabschluss, desto höher also die Erwerbschancen. 

Chancengleichheit bedeutet aber: Gleiche Startchancen.

Sind gleiche Startchancen noch gegeben, wenn in einer Region Nordrhein-Westfalens nur gut halb so viele Schüler Abitur machen wie in anderen Regionen?

Was sind die Gründe für diese Unterschiede?

Wie schon gesagt, die Verhältnisse haben sich in den letzten Jahren nicht geändert, im übrigen auch seit mindestens Mitte der 90er Jahre nicht. 

Wie allgemein bekannt, sind ähnliche Unterschiede auch zwischen den Geschlechtern zu beobachten. Unabhängig von der Region liegt der Anteil weiblicher Abiturienten 20-30% über dem der männlichen Abiturienten. Dies erklärt aber nicht die regionalen Unterschiede. 

Gibt es Unterschiede zwischen Stadt und Land?

Für die Gymnasien sind die Unterschiede marginal und bewegen sich im Bereich von 2-5%. Differenzen von 15% im Endeffekt werden dadurch nicht geklärt. Allerdings ist der Anteil an Gesamtschulen auf dem Land um die Hälfte geringer als in den Ballungsgebieten. Kommt es also darauf an, ob ein Schüler in eine Schule eingeschult wird, die prinzipiell ein Abitur ermöglicht?

Ausländer erwerben bekanntermaßen geringere Bildungsabschlüsse als Deutsche. Dies müsste dem beobachteten Trend für den Kreis Kleve entgegenwirken, da der Ausländeranteil im Kreis Kleve deutlich geringer ist als in NRW allgemein. 

Sind unsere Schüler im ländlichen Kreis Kleve bei Beginn ihrer Schullaufbahn vielleicht nicht so schlau wie der Durchschnitt in NRW?

Im Gegenteil: Bei der Sprachstandserhebung bei Vierjährigen 2007 haben in NRW 58% der Teilnehmer bestanden. Im Kreis Kleve aber deutlich mehr: 66%. Das ist ein signifikanter Unterschied und man darf durchaus behaupten, dass unsere Vierjährigen sprachlich besser sind als der NRW-Durchschnitt. 
Nicht nur das: Auch unsere Rekruten sind schlauer als der Durchschnitt, jedenfalls war es so im Jahre 2003. Eigentlich müssten also im Kreis Kleve mehr Schüler Abitur machen als im NRW-Durchschnitt. 

Liegt es daran, dass bei uns stärker ausgesiebt wird?

Das Verhältnis von Abschlüssen zu Einschulungen in weiterführende Schulen ist im Kreis Kleve mit 55% im guten Landesdurchschnitt, es wird also nicht stärker ausgesiebt. 

Der augenfälligste Unterschied besteht bei den Einschulungen in die 5. Klassen von weiterführenden Schulen. Dieser Prozentsatz liegt im Kreis Kleve bei 38%, im NRW-Durchschnitt bei 56%, in Leverkusen z.B. bei 68%. Dies ist meines Erachtens die entscheidende Stellgröße für die Abiturquote. 

Warum aber wird im Kreis Kleve so wenig auf weiterführende Schulen eingeschult?

Hier sind psychologische Gründe denkbar: Eltern, die selbst nicht studiert haben, halten dies auch für ihren Nachwuchs vielleicht für nicht so entscheidend. Oder:

Die Fehleinschätzung eines hohen Bildungsniveaus im Kreis Kleve lässt Bürger und Entscheidungsträger tatenlos bleiben. Oder:

Den Schülern selbst fehlt darüber hinaus die Hochschulperspektive. Ein wie auch immer gearteter Kontakt zu studentischem Leben ist im Kreis Kleve nicht möglich. Studium bedeutet in jedem Fall, den Hafen des Elternhauses zu verlassen und daran sind Schüler oder Eltern, oft beide, nicht interessiert.

Welche Möglichkeiten sind denkbar, die Situation zu verbessern?

Mehr Schüler auf weiterführende Schulen zu schicken, wäre die einfachste Möglichkeit. Mehr schulische Möglichkeiten zu eröffnen, die mit einer Hochschulzugangsberechtigung abschließen, wäre eine weitere Möglichkeit. 

Ich meine, dass angesichts der dargestellten Zahlen im Kreis Kleve eine Bildungsoffensive Not tut. Das offensichtlich vorhandene Potential muss genutzt werden, mehr Schüler müssen im Durchschnitt länger beschult und zu höheren Bildungsabschlüssen gebracht werden. Natürlich darf dabei die Qualität nicht auf der Strecke bleiben. Dank PISA und seinen Vergleichsmöglichkeiten bin ich aber zuversichtlich, dass wir das hohe Niveau in der gymnasialen Spitze auch weiterhin werden halten können. 

Es gibt noch einen positiven Nebeneffekt: mehr Abiturienten im Kreis Kleve bedeutet mehr Schulabgänger, die ein Studium beginnen - also weniger Schulabgänger, die eine Lehre anstreben, dies aber mit im Durchschnitt besserer Schulbildung. Dies bedeutet eine Entlastung des Lehrstellenmarktes, aber im Durchschnitt bessere Bewerber – wie von den Ausbildungsbetrieben seit langem gefordert. 

Eröffnen wir unseren Schülern alle Möglichkeiten – sie haben ein Recht darauf. 

G. Schumacher

im August 07

Addendum Oktober 07: Der Prognos-Familienatlas 2007 stellt den Kreis Kleve in puncto Bildung und Ausbildung an die letzte Stelle in der gesamten Bundesrepublik.
Er geht dabei von folgenden Kriterien aus:
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Erstaunlicherweise erscheint Leverkusen hier nur knapp vor dem Kreis Kleve. In Leverkusen gibt es also gleichviel (bzw.) gleichwenig Lehrer wie im Kreis Kleve. Das kann nur heißen, daß die Versorgung mit Lehrkräften nicht das entscheidende Kriterium für die Abiturquote ist!
